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212 Die Serner 2B o cß e Str. 8

fttnnlanb
(Sortierung)

2tber oorläufig mar icb noch in ber angenehmen Seßanb»
lung beim Sarturi. Das Safieren oerftanb fie ausgezeichnet.
Sie [teilte gum Schluß noch einige gragen, bie ich ahnungslos
mit „3oßo", alfo mit „3a" beantmortete. „3a" fagt man im»
mer aus lauter Serlegenßeit. Salb oerfchmanb ich unter focßenb
heißen Dächern, ich mürbe im gangen ©eficht eingefettet, unb
meine Haare mürben mit mohlriechenben glüffigfeiten iiber=
fcßütiet, fie fchnitt über ben Obren gmei Härchen meg unb maf»
fierte bie Kopfhaut, ©rft als groei ber jungen Damen fich gleich»
geitig um bie gingernägel meiner Hänbe bemühten, fanb ich bie
Kraft, gu entfliehen, llnfere Safierftingen, fo befchloffen mir
baraufbin, mußten unbebingt gefchont merben für ben ©ebrauch
in ber SÜBilbnis.

Sachher ftieg ich m ein Dram, ohne gu ahnen, mohin es

fahre. 21ucß hier im Dram beforgte eine grau ben Dienft. Der
2Bagenlen!er mar männlichen ©efchlechts, aber er hatte hinten
im 2Bagen eine Kollegin, ber bie ßocfen munter unter ber Uni»
formmüße beroorfcßauten. Sie beforgte ihre 21rbeit fehr rafch,
iächelnb unb freunblich. grauenarbeit ift mohl in feinem anbern
Sanbe fo oerbreitet mie hier. 3n Soft» unb Sanffcbaltern, auf
bem Dram unb im Omnibus, beim Haarfcfmeiber unb im Sarf
als ©ärtner traf man grauen. Daran gemößnte man fich fofort.
21ber mir mürben immer ein menig traurig, menn mir grauen
in groben Ueberfleibern auf Saupläßen Sflafter tragen fahen,
menn junge Stäbchen ölig unb oerfchmußt in ©aragen 21utos
mufchen ober menn Stütter in ben großen gabrifen Hobelma»
fcßinen bebienten unb fchmere Stännerarbeit oerricßteten. Das
grauenftimmrecht ift Selbftoerftänblichfeit, unb bie grau ift im
öffentlichen Seben, in Sureau unb ©efchäft bem Stanne ooll»
ftänbig gleichgeftellt.

211s gegen bie Stabtperipherie gu immer meniger Seute im
oorher überfüllten 2Bagen maren, feßte ich mich auch hinein.
21uf einmal fiel mir auf, baß mir gegenüber gleich fünf 2Bit=

frauen nebeneinanber faßen. 21lle trugen gmei Singe. 3ch he»

mitleibete fie fehr, bann aber fchienen fie mir alle boch etmas
munter unb fchmaßhaft aufgelegt gu fein, gerner fiel mir jeßt
auf, baß fie alle hetlgefleibet toaren. 3ch begriff nicht recht ba=

mais, benn ich hatte mir eine norbifcfje Stabt nicht fo lebens»
luftig oorgeftellt, baß junge 2Bitfrauen fo luftig 21ber ich

hatte mich bitter geirrt. Sei ber Serlobung friegt bas Stäbchen
ben erften Sing, unb bei ber Hocßgeit folgt ber gmeite!

3ch lanbete bann richtig in einem 21ußenguartier, too ich

bis jeßt noch nie gemefen mar. 2tlte einftöcfige Häufer aus ber
Suffengeit toechfelten ab mit riefigen meißen Steintaften. Die
Straßen gingen auf unb ab, unb gmifcßen ben Käufern ragten
manchmal meterhohe, gtattgefchliffene ©ranitbucfel aus bem
grünen Safen, über melche Suben unb Stäbchen ficherlich gur
greube ihrer Stütter herunterrutfchten. ^elfinEi ift nicht auf
Sanb gebaut, gür bie gunbamentierung muß meiftens ge»

fprengt merben.
Die Klänge eines Harmoniums locften mich, ©s mar turg

nach geierabenb, unb ba fanb ich ein Sitb, bas ich faum mehr
oergeffen merbe. Stiften in einer Seihe oon Stietsfafernen er»

hob fich ein breiter ©ranitrücfen. 3n ben Sertiefungen mucher»

ten einige ©rasbiifchel. 21uf biefem felfigen Slaß fcharte fich eine
Stenge Solfes um einen Saienprebiger. Soeben fpielte ein jun»

ges Stäbchen auf einem macfetigen Harmonium ein frommes
Sieb, ber Srebiger fang mit lauter Stimme tor, einige grauen
halfen fo gut es ging, bie Siäriner aber oergogen ben Stunb
nicht unb ftrecften bie Hänbe in bie Hofentafchett.

Sachher folgte bie Srebigt. 3n meitem Umfreis feßten fich
bie Stenfchen auf ben fonnengemärmten roten ©ranit. 211te

grauen mit bunten Kopftüchern maren gu innerft im Sing, bie

Stütter oerfuchten ihre Schreihälfe gum Schmeigen gu bringen.
Die Stänner günbeten ihre Sfeifen an unb hörten mit ruhigen
©efichtern gu. Die Surfchen bagegen ftanben mit fpöttifchen
Stienen am Sanbe, tufchelten etmas ober lachten gar laut her»
aus.

21ber unbeirrt ftanb ber roeißhaarige Stann auf feinem
Stuhl, blicfte in eine meite gerne unb prebigte halb falbungs»
ooll fingenb unb halb heftig anflagenb gur Stenge.

Sicht meit baoon auf einem anbern oiel größern Slaß
tummelten fich jeßt nach geierabenb gange gamitien. Säter
fpielten mit ihren Suben unb mit ber Sachbarsfamitie gußball,
bie Stütter fprangen mit ihren fleinen Stäbchen hinter einem
Holgreifen her, unb alle maren oergnügt, feine griesgrämige
Seele mar gu fehen. Halbmüchfige Suben, nur mit Hemb unb
Sabehofen befleibet, liefen Sunbe um Sunbe mit ernfthaftem
©eficht unb oerbiffenen gähnen um ben Slaß herum, ihre Sä»
ter ftanben hembärmlig mit ber Uhr in ber Hanb babei unb
fpornten bie Sprößlinge an. 21m merfmiirbigften fchien mir bei
bem fröhlichen Dreiben bie Suhe, bie greunblichfeit unb bie
Sicherheit, mit ber jebermann mitmachte.

Oft mar es unbegreiflich heiß in ber Stabt. ©lücflichertoeife
ftanben überall in erfreulich großer gab! fteine groeiräberige
©lacefarren, beren Starnmgäfte mir gu merben brohten. Stan
ftrecfte bem meißgefteibeten Stäbchen feine Start hin unb über»
ließ es bem gufatl, ob mir Sanifle, Scßofolabe ober ©rbbeer
friegten unb erftanben uns alfo für gefm Scßmeigerrappen eine
mächtige ©lace. Dann fchtich man fich, glücflicH baran fchtecfenb
mie ein Schulbub, oor bas nächfte Sdjaufenfter in Decfung,
fehrte ben Saffanten ben Sücfen gu unb intereffierte fich mäh»
renbbeffen für Damenfchuhe unb 21utoerfaßteile. Später, als
man gefehen hatte, baß auch 2lrbeiter, Stubenten mit ben mei»
ßen Stüßen, ©efchäftsleute unb natürlich bie gefamte halbe
Skiblichfeit glacefchlecfenb burch bie fommerlicße Hiße manber»
ten, oerftecften mir uns auch nicht mehr mit ber Kühlung oer»
heißenben Süßigfeit.

Sei biefer Htfee herrfchte in ben oielen Säbern Hochbetrieb;
alles ftrebte gum Steer. 21uch bie geplagten Hausfrauen, bie
feine geit hatten gum Summein, gingen ans SSaffer, nahmen
bagu aber 21rbeit mit. 3n ben 21ußenguartieren fanb ich einen
öffentlichen 2Bafchplaß. ©ine fleine Sühne, getragen burch Sä»
ßer, ragte ins 2Baffer hinaus unb mar mit einem bünnen Seil
an einem Sffocf am Ufer befeftigt. Sun tarnen bie grauen mit
Dächern unb Deppichen, mit Seife unb Surfte. 21m Ufer gogen
fie Schuhe unb Strümpfe aus, rollten bie Söcfe etmas gurücf,
bann fnieten fie alle auf ber fchroanfenben Sühne nieber, guß»
fohlen gegeneinanber, ©efichter gegen außen unb fingen an gu
fegen unb gu fchrubben. Der Seifenfchaum floß in Strömen,
unb bie nächtigen Sehen übertönten bas ©eröufch ber emfigen
21rbeit. ©inige Stänner, bie am Ufer oorbeigingen, roagten ein
Schergtoort, aber oielftimmig unb mit Hilfe bes Seifenfchaumes
tourben fie in bie glucht gefchlagen.

2Bir roohnten etmas außerhalb ber Stabt in einem neuen
Sorort. Seben mobernen Sillen unb hohen Stietshäufern, bie
gebaut mürben, beoor überhaupt nur Straßen ba maren, lagen
in einem lichten, ßalbgerobeten 2Ba(b eine Stenge fleiner rot
unb gelblich geftrichener Häufer, bie ficher gum größten Deit oon
ben Sefißern felber erbaut morben maren.

2Bir hatten noch einen gangen freien Dag oor uns, auf ben
21benb maren mir bei einer 21rbeiterfamitie hier braußen gu
einem Sab in ber Sauna eingelaben morben. Der Dag mar
lang, oor hatten mir auch nichts mehr, unb fo bachte ich mir
•eine Scßreibmafcbine gu mieten, um mir bamit bie geit gu
Dertreiben. (Fortsetzung folgt")
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Aber vorläufig war ich noch in der angenehmen BeHand-
lung beim Parturi. Das Rasieren verstand sie ausgezeichnet.
Sie stellte zum Schluß noch einige Fragen, die ich ahnungslos
mit „Ioho", also mit „Ja" beantwortete. „Ja" sagt man im-
mer aus lauter Verlegenheit. Bald verschwand ich unter kochend
heißen Tüchern, ich wurde im ganzen Gesicht eingefettet, und
meine Haare wurden mit wohlriechenden Flüssigkeiten über-
schüttet, sie schnitt über den Ohren zwei Härchen weg und mas-
sierte die Kopfhaut. Erst als zwei der jungen Damen sich gleich-
zeitig um die Fingernägel meiner Hände bemühten, fand ich die
Kraft, zu entfliehen. Unsere Rasierklingen, so beschlossen wir
daraufhin, mußten unbedingt geschont werden für den Gebrauch
in der Wildnis.

Nachher stieg ich in ein Tram, ohne zu ahnen, wohin es

fahre. Auch hier im Tram besorgte eine Frau den Dienst. Der
Wagenlenker war männlichen Geschlechts, aber er hatte hinten
im Wagen eine Kollegin, der die Locken munter unter der Uni-
formmütze hervorschauten. Sie besorgte ihre Arbeit sehr rasch,
lächelnd und freundlich. Frauenarbeit ist wohl in keinem andern
Lande so verbreitet wie hier. In Post- und Bankschaltsrn, auf
dem Tram und im Omnibus, beim Haarschneider und im Park
als Gärtner traf man Frauen. Daran gewöhnte man sich sofort.
Aber wir wurden immer ein wenig traurig, wenn wir Frauen
in groben Ueberkleidern auf Bauplätzen Pflaster tragen sahen,
wenn junge Mädchen ölig und verschmutzt in Garagen Autos
wuschen oder wenn Mütter in den großen Fabriken Hobelma-
schinen bedienten und schwere Männerarbeit verrichteten. Das
Frauenstimmrecht ist Selbstverständlichkeit, und die Frau ist im
öffentlichen Leben, in Bureau und Geschäft dem Manne voll-
ständig gleichgestellt.

Als gegen die Stadtperipherie zu immer weniger Leute im
vorher überfüllten Wagen waren, setzte ich mich auch hinein.
Auf einmal fiel mir auf, daß mir gegenüber gleich fünf Wit-
frauen nebeneinander saßen. Alle trugen zwei Ringe. Ich be-
mitleidete sie sehr, dann aber schienen sie mir alle doch etwas
munter und schwatzhaft aufgelegt zu sein. Ferner fiel mir jetzt
auf, daß sie alle hellgekleidet waren. Ich begriff nicht recht da-
mals, denn ich hatte mir eine nordische Stadt nicht so lebens-
lustig vorgestellt, daß junge Witfrauen so lustig Aber ich

hatte mich bitter geirrt. Bei der Verlobung kriegt das Mädchen
den ersten Ring, und bei der Hochzeit folgt der zweite!

Ich landete dann richtig in einem Außenquartier, wo ich

bis jetzt noch nie gewesen war. Alte einstöckige Häuser aus der
Russenzeit wechselten ab mit riesigen weißen Steinkasten. Die
Straßen gingen auf und ab, und zwischen den Häusern ragten
manchmal meterhohe, glattgeschliffene Granitbuckel aus dem
grünen Rasen, über welche Buben und Mädchen sicherlich zur
Freude ihrer Mütter herunterrutschten. Helsinki ist nicht auf
Sand gebaut. Für die Fundamentierung muß meistens ge-
sprengt werden.

Die Klänge eines Harmoniums lockten mich. Es war kurz
nach Feierabend, und da fand ich ein Bild, das ich kaum mehr
vergessen werde. Mitten in einer Reihe von Mietskasernen er-
hob sich ein breiter Granitrücken. In den Vertiefungen wucher-
fen einige Grasbüschel. Auf diesem felsigen Platz scharte sich eine

Menge Volkes um einen Laienprediger. Soeben spielte ein jun-
ges Mädchen auf einem wackeligen Harmonium ein frommes
Lied, der Prediger sang mit lauter Stimme vor, einige Frauen
halfen so gut es ging, die Männer aber verzogen den Mund
nicht und streckten die Hände in die Hosentaschen.

Nachher folgte die Predigt. In weitem Umkreis setzten sich

die Menschen auf den sonnengewärmten roten Granit. Alte
Frauen mit bunten Kopstüchern waren zu innerst im Ring, die

Mütter versuchten ihre Schreihälse zum Schweigen zu bringen.
Die Männer zündeten ihre Pfeifen an und hörten mit ruhigen
Gesichtern zu. Die Burschen dagegen standen mit spöttischen
Mienen am Rande, tuschelten etwas oder lachten gar laut her-
aus.

Aber unbeirrt stand der weißhaarige Mann auf seinen:
Stuhl, blickte in eine weite Ferne und predigte bald salbungs-
voll singend und bald heftig anklagend zur Menge.

Nicht weit davon auf einem andern viel größern Platz
tummelten sich jetzt nach Feierabend ganze Familien. Väter
spielten mit ihren Buben und mit der Nachbarsfamilie Fußball,
die Mütter sprangen mit ihren kleinen Mädchen hinter einem
Holzreifen her, und alle waren vergnügt, keine griesgrämige
Seele war zu sehen. Halbwüchsige Buben, nur mit Hemd und
Badehosen bekleidet, liefen Runde um Runde mit ernsthaftem
Gesicht und verbissenen Zähnen um den Platz herum, ihre Vä-
ter standen hemdärmlig mit der Uhr in der Hand dabei und
spornten die Sprößlinge an. Am merkwürdigsten schien mir bei
dem fröhlichen Treiben die Ruhe, die Freundlichkeit und die
Sicherheit, mit der jedermann mitmachte.

Ost war es unbegreiflich heiß in der Stadt. Glücklicherweise
standen überall in erfreulich großer Zahl kleine zweiräderige
Glacekarren, deren Stammgäste wir zu werden drohten. Man
streckte dem weißgekleideten Mädchen seine Mark hin und über-
ließ es dem Zufall, ob wir Vanille, Schokolade oder Erdbeer
kriegten und erstanden uns also für zehn Schweizerrappen eine
mächtige Glace. Dann schlich man sich, glücklich daran schleckend
wie ein Schulbub, vor das nächste Schaufenster in Deckung,
kehrte den Passanten den Rücken zu und interessierte sich wäh-
renddessen für Damenschuhe und Autoersatzteile. Später, als
man gesehen hatte, daß auch Arbeiter, Studenten mit den wei-
ßen Mützen, Geschäftsleute und natürlich die gesamte holde
Weiblichkeit glaceschleckend durch die sommerliche Hitze wander-
ten, versteckten wir uns auch nicht mehr mit der Kühlung ver-
heißenden Süßigkeit.

Bei dieser Hitze herrschte in den vielen Bädern Hochbetrieb:
alles strebte zum Meer. Auch die geplagten Hausfrauen, die
keine Zeit hatten zum Bummeln, gingen ans Wasser, nahmen
dazu aber Arbeit mit. In den Außenquartieren fand ich einen
öffentlichen Waschplatz. Eine kleine Bühne, getragen durch Fä-
ßer, ragte ins Wasser hinaus und war mit einem dünnen Seil
an einem Pflock am Ufer befestigt. Nun kamen die Frauen mit
Tüchern und Teppichen, mit Seife und Bürste. Am Ufer zogen
sie Schuhe und Strümpfe aus, rollten die Röcke etwas zurück,
dann knieten sie alle auf der schwankenden Bühne nieder, Fuß-
sohlen gegeneinander, Gesichter gegen außen und fingen an zu
fegen und zu schrubben. Der Seifenschaum floß in Strömen,
und die wichtigen Reden übertönten das Geräusch der emsigen
Arbeit. Einige Männer, die am Ufer vorbeigingen, wagten ein
Scherzwort, aber vielstimmig und mit Hilfe des Seifenschaumes
wurden sie in die Flucht geschlagen.

Wir wohnten etwas außerhalb der Stadt in einem neuen
Vorort. Neben modernen Villen und hohen Mietshäusern, die
gebaut wurden, bevor überhaupt nur Straßen da waren, lagen
in einem lichten, halbgerodeten Wald eine Menge kleiner rot
und gelblich gestrichener Häuser, die sicher zum größten Teil von
den Besitzern selber erbaut worden waren.

Wir hatten noch einen ganzen freien Tag vor uns, auf den
Abend waren wir bei einer Arbeiterfamilie hier draußen zu
einem Bad in der Sauna eingeladen worden. Der Tag war
lang, vor hatten wir auch nichts mehr, und so dachte ich mir
eine Schreibmaschine zu mieten, um mir damit die Zeit zu
vertreiben. kolgti
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